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Mit Hilfe von Problemen oder Symptomen weist uns der Körper darauf hin,
dass in unserem Leben etwas nicht stimmt. (FOTO: SHUTTERSTOCK)

Konferenz „Wie man die Last von Problemen verwandeln kann in hilfreiche Fähigkeiten“

Intuitives Fühlwissen nutzen
Dr. Gunther Schmidt befürwortet das Anstreben ganzheitlicher Lösungen

V O N  F R A N Ç O I S E  H A N F F

Traditionell werden Symptome und
Probleme als Ausdruck von Defizi-
ten, oft auch Inkompetenz, gewer-
tet und behandelt. Die hypnosyste-
mische Angehensweise hingegen
geht davon aus, dass die hilfrei-
chen Kompetenzen für eine ge-
sunde Lösung schon im Erfahrungs-
system der Beteiligten vorhanden
sind, aber eher im Unbewussten
schlummern oder nicht genug be-
achtet werden.

„Wie man die Last von Problemen
verwandeln kann in hilfreiche Fä-
higkeiten“ lautete der Titel einer
Konferenz von Dr. Gunther
Schmidt, Facharzt und Volkswirt,
neulich in der Abtei Neumünster.
Der Referent, der auf Einladung
der Stiftung Kannerschlass in Lu-
xemburg weilte, gilt international
als Pionier der systemisch-lö-
sungsorientierten Therapie- und
Beratungsansätze sowie als Be-
gründer der hypnosystemischen
Konzeption in Therapie, Beratung,
Coaching und Organisationsent-
wicklung. Er ist u. a. Leiter des
Milton-Erickson-Instituts Heidel-
berg.

Phänomene
im Kontext verstehen

Der Referent erklärte den Fall
eines 54-jährigen Patienten, der
komplett aus dem Gleichgewicht
geraten und ein halbes Jahr hand-
lungsunfähig war. Das Krankheits-
bild wurde als „schwere endogene
Depression“ beschrieben. Nach
acht Sitzungen bei Dr. Schmidt
ging es dem Mann erheblich bes-
ser. Allerdings war sein Zustand
nicht stabil. Der Mann holte sich
den zusätzlichen Rat eines Psy-
chiaters ein und war danach kom-
plett am Boden zerstört. Der
Grund hierfür: Nachdem der Pa-
tient von seinen depressiven Pha-
sen, aber auch von den guten Mo-
menten erzählt hatte, definierte

der Psychiater sein Leiden als bi-
polare Störung. „Laut dem Psy-
chiater waren die guten Zeiten
auch Ausdruck der Krankheit“,
fügte Dr. Schmidt hinzu. 

Das Erleben hänge also vom
jeweiligen Weltkonstruktionskon-
zept ab und sei permanent dyna-
misch gestaltbar. Die Menschen
redeten folglich nicht über Proble-
me, sondern über Realitätskon-
struktionen. „Die Bedeutung eines
Phänomens steht nicht fest, sie
wird gegeben“, ergänzte der Fach-
arzt. Dies stelle die Grundidee der
systemischen Arbeit dar. Jedes
Phänomen könne lediglich im
Kontext verstanden werden.

„Lebende Systeme kann man
nicht mit linearkausalen Modellen
– Ursache und Wirkung –, sondern
mit Wechselwirkungen erklären“,
so der Redner weiter. Der Beob-
achter nehme dabei eine konstruk-
tivistische Perspektive ein. Ein
Problem benötige folgende Ele-
mente: einen Beobachter, einen
negativen Ist-Zustand und einen
wünschenswerten Soll-Zustand
sowie unbrauchbare Lösungsvor-
schläge. 

Aus systemischer Sicht sei eine
ständige Unterschiedsbildung
notwendig, um Informationen

über Wechselwirkungen und Ver-
änderungen zu bekommen. Mit
anderen Worten: Erleben sei nie-
mals stabil und im Laufe der Zeit
von Variationen geprägt. Bei
einem systematischen Vergleich
stoße man mittels differenzierter
Fragestellung auf sehr typische
Unterschiede. Dabei sei es wich-
tig, die unwillkürlichen – nicht die
kognitiven, rationellen – Reaktio-
nen unter die Lupe zu nehmen, um
intuitives Fühlwissen aufzude-
cken. Die intuitive Weisheit er-
laube es dem Organismus, auf
Wohlbefinden umzuschalten. 

Wenn unser Auto uns per Licht-
anzeige und akustischem Signal
mitteile, dass etwas nicht in Ord-
nung sei, ignorierten wir das Pro-
blem nicht, sondern versuchen, es
schnellstmöglich zu beheben.
„Doch wie reagieren wir, wenn
unser Körper sich mit Symptomen
wie Verspannung, Kopfschmer-
zen, Rückenleiden oder Verstim-
mung meldet?“ Die körperlichen
Symptome bezeichnete der Ex-
perte als ein Feed-Back-System.
„Symptome oder Probleme sind
eine Art Leibwächter, mit dessen
Hilfe der Körper uns beispiels-
weise mitteilen möchte, dass er
Ruhe und Abstand braucht und

uns auffordert, unsere Prioritäten
anders zu setzen.“ 

Probleme als Ausdruck
von Zielkonflikten

Wenn es jedoch nach einer erfolg-
reichen Behandlung darum gehe,
die Ratschläge auch zu Hause um-
zusetzen, dann schreckten 80 Pro-
zent der Patienten davor zurück,
so der Redner. Grund hierfür sei,
dass sie durch die neue Verhal-
tensweise noch schwer wiegen-
dere Probleme befürchteten.
„Wenn ich die Empfehlungen in
meinen Alltag integriere, dann
verliere ich meinen Job, bin ich
egoistisch, ist mein Partner wü-
tend...“ lauteten die gängigsten Re-
aktionen. 

Zu diesem Zeitpunkt werde klar,
dass die Probleme eigentlich der
Ausdruck von Zielkonflikten wa-
ren. Das Verweigern der vorhande-
nen Kompetenz, die ursprüngli-
chen Probleme zu lösen, sei eigent-
lich die Verweigerung noch
schlimmerer Probleme. Alle Pro-
bleme seien also Informationen
über Bedürfnisse. Sie seien Lösun-
gen anderer Probleme und erlaub-
ten neue Zielentwicklungen. Somit
könne eine ganzheitliche stimmi-
gere Lösung angestrebt werden.

Claudia Hargesheimer

Beziehungs-Landschaften: Nähe als Abwesenheit
Esalen-Massage als achtsame Berührung in Ehe und Partnerschaft

„Die Nähe des anderen wird oft als
bittere Abwesenheit erlitten“.
Diese etwas desillusionierte Fest-
stellung des Theologen Dr. Wolf-
gang Bartholomäus sagt viel über
uns selbst aus, da der Mensch, sei
es in Ehe, Partnerschaft oder Be-
ruf, ohne wirklich menschliche
Beziehungen nicht wirklich leben
kann. Und wer menschliche Bezie-
hung sagt, sagt auch Berührung.

In der westlichen Welt be-
stimmt aber noch häufig die
Furcht vor Berührung unser
Leben. Wir entschuldigen uns vor
versehentlicher Berührung. Trotz-
dem: „Berührung ist ein grund-
legendes Element menschlichen
Miteinanders“. Davon ist Claudia
Hargesheimer, die kürzlich, auf
Einladung der „ErwuesseBildung“
zum ersten Mal in Luxemburg eine
Konferenz gab, überzeugt. Für die
gelernte Diplom-Sozialarbeiterin
sind Berührungsängste nicht un-
überwindbar. Das hat sie aus ihrer

Praxis mit der Esalen-Massage
gelernt. 

Die Esalen-Massage ist eine
Ganzkörper-Massage mit indivi-
duellem Ansatz, die verschiedene
Techniken zu einem fließenden

und kreativen Massagestil verbin-
det. Lange, integrierende Strei-
chungen sind charakteristisch und
geben ein Gefühl von Ganzheit. 

In Europa noch ziemlich unbe-
kannt, kommt der Name vom Ort
Esalen an der kalifornischen Küs-
te. Das Esalen-Institute, Anfang
der 1960er-Jahre gegründet, ist ein
Zentrum für Körperarbeit und
Therapie. Es gilt als Schmelztiegel
für westliche und östliche Ansätze
(z. B. Ayurveda-Massage) aus dem
Bereich von Körperarbeit, Psycho-
therapie und Philosophie. Bei der
Esalen-Massage wird nicht nur der
Körper berührt, sondern eine Ver-
bindung zwischen Körper, Seele
und Emotionen hergestellt. Ob-
wohl die Methode nicht zuerst
therapeutisch ist, können, so die
Rednerin, bestehende körperliche
oder emotionale Blockaden er-
kannt und gelöst werden.

Claudia Hargesheimer gab dann
einen kurzen, bildhaften Über-

blick über die historische Ent-
wicklung von Berührung und Kör-
perlichkeit, vom Mittelalter bis
zur heutigen Wellness-Massage. 

„Neue wissenschaftliche Er-
kenntnisse bestätigen den großen
Nutzen auch in der Prävention“,
erklärte sie. So sollen bei Massa-
gen Serotonin und Endorphin frei-
gesetzt werden. Seelenspiegel
Haut: Die Volksweisheit bekommt
wissenschaftlichen Hintergrund.
Über die Haut, im Nahkontakt mit
der Umwelt, erfährt der Mensch
Stimulation und Zuneigung. 

„Da Berührung und Liebesfä-
higkeit zusammengehören, müs-
sen wir neu lernen, eine Kultur der
Berührung zu schaffen“. Diese
„achtsame Berührung“, davon ist
die Rednerin überzeugt, lernt sich
in jedem Alter. Selbstvertrauen
und Kontaktfreude, die Stabilisie-
rung des emotionalen Gleichge-
wichts, sollten in Beziehungen so
früh wie möglich einfließen. (R.Y)

Sterben, Tod und Trauer
Morgen Dienstag, den 18. März,
um 18 Uhr findet ein Informati-
onsgespräch für Eltern und Fami-
lienangehörige zum Thema „Kin-
der begegnen Sterben, Tod und
Trauer – Wie können wir sie be-
gleiten?“ statt. Schwere Verluste,
Tod und Sterben kommen in je-
der Lebensphase und in jeder Fa-
milie vor. Die Leitung übernimmt
Ferny Hentges. Veranstaltungs-
ort: Omega90, 138, rue Adolphe
Fischer, L-1521 Luxemburg. An-
melden kann man sich unter Tel.
29 77 89-1 oder per E-Mail: ome-
ga90@pt.lu.

Expo sur les droits de l'enfant
«Kannerrechter... photographéi-
ert, gelies, gelauschtert» est le ti-
tre d'une exposition de photogra-
phies au «Mierscher Kultur-
haus», 53, rue Grande-Duchesse
Charlotte, L-7520 Mersch. L'en-
trée gratuite. Les artistes sont
Danielle Brück, Benedikt Schei-
der, Patrick Galbats, Veronique
Kolber, Fabian Scheider et Cathy
Richard. L'exposition, qui est ba-
sée sur la Convention des Nati-
ons unies pour les droits de l'en-
fant, dure jusqu'au au 24 avril.
Plus d'informations sur Internet
sous www.kulturhaus.lu.

Conférences sur l'épanouissement
Le Club Senior «Am Becheler»
invite à une série de conférences
sur l'épanouissement avec le titre
«Vire ici et maintenant». Les ré-
ferents sont Sultana Raza, forma-
trice, et Teresa Pignatelli, prati-
cienne en programmation neuro-
linguistique PNL. Cinq séances
seront proposées en langue fran-
çaise de 17.30 à 19.15 heures, les 9,
16, 23 et 30 avril et les 7 et 21
mai. Le prix par séance s'élève 15
euros. Les conférences auront
lieu dans le Club «Am Becheler»,
15A am Becheler à Bereldange.
Veuillez vous inscrire au tél.
33 40 10-1.

EU-Bürger sagen immer später Ja
Das Durchschnittsalter von Euro-
päern bei ihrer ersten Heirat
steigt weiter an. 2007 hätten
Frauen im Schnitt mit 28,1 Jahren
geheiratet und Männer mit 30,6
Jahren, berichtete das EU-Statis-
tikamt Eurostat. Im Jahr 2000
hätten die Frauen noch mit 26,8
Jahren und Männer mit 29,4 Jah-
ren ihr erstes Ja-Wort gegeben.
Das jüngste Heiratsalter bei
Frauen gebe es mit 25 Jahren in
Litauen, das höchste mit 29,3 Jah-
ren in Finnland. 

Spezifisches Lob fördert besser
Spezifisches Lob fördert Kinder
besonders gut. Malt ein Kind ein
Bild, sollten Eltern besser sagen
„Die Katze hast du aber schön
gemalt“, als „Du bist eine tolle
Malerin“. Denn eine solch allge-
meine Anerkennung kann Kin-
dern die Motivation nehmen. 
Das gilt vor allem dann, wenn
die Kinder später kritisiert wer-
den, ergab ein Versuch der Stan-
ford-Universität in den USA. So
zeigte sich, dass Kinder, die zu-
erst allgemein für ein Bild gelobt
wurden, auf spätere Kritik sehr
sensibel reagierten. Sie äußerten
keine Ideen zur Verbesserung.
Durch allgemein geäußerte Aner-
kennung verinnerlichten die Kin-
der, dass sie gut malen können.
Sie hielten diese Fähigkeit für
eine überdauernde Eigenschaft.
Würden diese Kinder dann mit
Kritik konfrontiert, verlören sie
die Motivation.
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